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Rundſchan. 


„. Preußen. S. K. H. Prinz Friedrich Wil⸗ 
belm von Preußen verabſchiedete ſich nach beendigtem 
Diviſions⸗Manöver von dem von ihm bisher commandir— 
ten 11. Infanterie-Regiment am 19. d. Mts. nahe 
der Reichenbacher Cbauſſee zwiſchen Panthenau und 
Lauterbach, und reiſte ſofort nach Berlin ab, wo er 
am 20. d. eingetroffen. Dem Vernehmen nach ſoll 
der Prinz zum Commandeur der 1. Infanterie-Bri⸗ 

ade ernannt werden und wird ſich im November auf 
einige Wochen nach London begeben. Die Vermäh⸗ 
lung des Prinzen mit der Prinzeſſin Victoria von 
Großbritannien iſt nach den bisher getroffenen Beſtim— 
nungen. afpen 18. Januar und der feierliche Eins 
zug in n auf den 3. Februar k. J. anberaumt. 
—General-Feldmarſchall v. Wrangel iſt zum Gouverneur 
von Berlin unter Entbindung von dem Commando 
des 3. Armee-Corps und unter Beibehaltung des Ober— 
Commandos in den Marken, Prinz Auguſt von Würtem— 
berg dagegen zum commandirenden General des 
3. Armeecorps ernannt worden. Das Commando der 
2. Garde⸗Diviſion hat Prinz Friedrich Carl, das der 
1. Garde⸗Diviſion General-Major von Bonin erhal- 
ten. — Dem Vernehmen nach begiebt ſich S. K. H. 
der Prinz von Preußen von Weimar aus zu einem 


kurzen Beſuche nach Karlsruhe und wird alsdann im 


Allerhöchſten Auftrage den Kaiſer Napoleon auf der 
Reiſe nach Stuttgart begrüßen. — In Danzig iſt die 
Cholera ausgebrochen. 

.. Deutſchland. Sicherem Vernehmen nach 
wird der Kaiſer von Oeſtreich am 29. oder 30. d. Mts. 
in Dresden ankommen und mit dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land am 1. Oct. in Weimar zuſammentreffen. 

England. Ev iſt jetzt endgültig beſchloſſen 
worden, den Verſuch das atlantiſche Telegraphentau 
zu legen, in dieſem Jahre nicht zu erneuern. Es wird 
den Winter über in einer Regierungswerfte aufbewahrt 
werden. Die Koſten des mißglückten Experiments 
werden auf 30,000 Pfd. Sterl. geſchätzt. 

. Frankreich. Den getroffenen Beſtimmungen 
gemäß ift Kaiſer Napoleon am 23. d. aus dem Lager 
von Chalons zunächſt nach Luneville abgereiſt. Von 
da geht er nach Straßburg und am 25. d. direct 
nach Stuttgart, wo er noch an demſelben Tage Nach⸗ 
mittags eintreffen ſollte. — Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Graf Walewski, hat an die 
diplomatiſchen Vertreter Frankreichs im Auslande eine 
Circularnote gerichtet, worin erklärt wird, daß Frank⸗ 


reich in der deutſch⸗ däniſchen Streitſache ſich z u 
Gunſten Dänemarks entſchieden habe. 

„Schweden. Der norwegiſche Reichstag 
(Storthing) hat einſtimmig die Bewilligung ertheilt, 
daß der Kronprinz während der Krankheit des Königs 
die Regierung führe. Der ſchwediſche Conſtitutions⸗ 
Ausſchuß hat gleichfalls ſeine Beiſtimmung mit 18 
gegen 5 Stimmen ausgeſprochen. 

„. Portugal. Dem Vernehmen nach wird 
ſich der Herzog von Oporto, Bruder des Königs von 
Portugal, mit der präſumtiven Thron-Erbin von Bra⸗ 
ſilien, ſeiner Couſine, vermählen. 

.. Rußland. Der Ausſchuß für die Freilaſ⸗ 
ſung der Leibeigenen hat folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
Die Freilaſſung ſoll in drei Perioden nach einander 
erfolgen, von denen die erſte den vorbereitenden Maß— 
regeln, die zweite den zum Vollzuge nöthigen Schrit⸗ 
ten und die dritte den durch das Geſetz zu beſtäti— 
genden definitiven Anordnungen gewidmet ſein ſoll. 
Durch ein kaiſerliches Manifeſt werden die Gutsbeſitzer 
aufgefordert, ſich nach und nach mit ihren Leibeigenen 
über die Freilaſſung derſelben auseinanderzufſetzen. 
Die auf ſolche Weiſe zwiſchen den Gutsbeſitzern und 
den Leibeigenen abgeſchloſſenen Verträge ſollen jeden— 
falls folgende drei Clauſeln enthalten: 1) Der jedem 
Leibeigenen als Meierei und gegen Zins zu ertheilende 
Grund und Boden ſoll groß genug ſein, um ſein 
und ſeiner Familie Auskommen zu ſichern; 2) die 
Leibeigenen ſollen ſich verpflichten, den Grund und 
Boden, den ſie gegenwärtig inne haben, wenigſtens 
jetzt, nicht zu verlaſſen; 3) der Vertrag ſoll die Zab⸗ 
lung der Abgaben an den Staat verbürgen. Die übrigen 
Bedingungen der Vereinbarung ſollen dem freien Er⸗ 
meſſen der contrahirenden Theile anheim geſtellt bleiben. 

„Türkei. Von 87 Wahlen in der Moldau 
find. 66 für die Union der Donau-Fürſtenthümer aus⸗ 
gefallen. 15 Wahlen tragen gar keinen beſtimmten 
politiſchen Charakter. Nur 6 Wahlen haben ein anti⸗ 
unioniſtiſches Reſultat ergeben. — In der Walachei 
haben die Wahlen am 17. Sept. begonnen und wer⸗ 
den am 29. d. Mts. e ſein. 

„ Oſtindien. er Rückzug des Genera 
Havelock wird beſtätigt und als ein äußerſt ar 
ches Ereigniß dargeſtellt. Die Rebellen haben die 
Lebensmittel-Vorräthe geraubt und verbrannt und die 
Kranken und Verwundeten maffacrirt, — Der Maha⸗ 
radſcha von Kewar hat den Rebellen das Fort Ka⸗ 
lungor abgenommen und daſelbſt Truppen hingelegt, 
die von Engländern befehligt werden. — Agra iſt ſeit 
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der Affaire vom 5. Juli, wo die Engländer einen mit 
großen Verluſt verknüpften Ausfall machten, unbelä⸗ 
ſtigt geblieben, aber alle Chriſten halten ſich noch im⸗ 
mer im Fort auf, welches auf 6 Monate verprovian⸗ 
tirt iſt. 

In Cawnpore haben nach jetzt eingegangenen uns 
zweifelhaften Berichten, wirklich faſt alle dort beſind⸗ 
lich geweſenen Europäer den Tod gefunden: 88 Offi⸗ 
ziere, 190 Soldaten vom 84. kgl. Inf.⸗Rgt. 77 Damen, 
120 Soldaten⸗Frauen und Kinder vom 32. kgl. Inf.⸗ 
Not. und die andere chriſtliche Bevölkernag des Orts, 
Civilbeamte, Kaufleute, Ingenieure, Penſionaire und 
ihre Familien. Der Urheber dieſer Niedermetzelungen, 
Nena Sahib, iſt entflohen und ſein Fort Bithur dem 
Erdboden gleich gemacht. Einem unbeſtätigten Ge⸗ 
rücht zufolge ſoll er ſich mit ſeiner ganzen Familie im 
Ganges erſäuft haben. 

Die Regenzeit hatte bei Delhi begonnen. Die 
Anſicht, daß das engliſche Corps vor Delhi ſich nicht 
werde halten können und genöthigt ſein werde, ſich 
nach Agra durchzuſchlagen, gewinnt durch die letzten 
Nachrichten immer mehr Boden. — Aus Birma, von 
Singapore, von der Inſel Mauritius und vom Cap 
der guten Hoffnung treffen nach und nach alle irgend 
entbehrlichen Truppen in Bombay und Kalkutta ein. 
— Die Einwohnet von Kalkutta haben an das Par- 
lament eine Petition gerichtet, worin ſie beantragen, 
die Regierung Indiens von der oſtindiſchen Compagnie 
zu trennen und eine directe Regierung der Königin 
mit öffentlicher legislativer Verſammlung einzuführen. 

Frankreich, welches noch die rings von britiſchem 
Gebiete umgebenen Colonien Chandernagor, Pondichery, 
Karikal und Mahe auf der oſtindiſchen Küſte beſitzt, 
bat vertragsmäßig kein Recht, Verſchanzungen in dies 
fen Colonien anzulegen oder eine größere Truppenzahl 
dort zu unterhalten, als zur Aufrechthaltung der poli⸗ 
zeilichen Ordnung nothwendig iſt. Da nun die eng⸗ 
liſche Verhältniſſe keineswegs eine genügende Garantie 


für Schutz und Vertheidigung in dem eigenen Gebiet, 


noch weniger in den franzöſiſchen Colonien darbieten, 
ſo iſt man in Pondichery namentlich in einiger Un⸗ 
ruhe in Bezug auf alle möglichen Ereigniſſe der ſtets 
weiter um ſich greifenden Empörung. Der Gouver⸗ 
neur der franzöſiſchen Colonien in Vorder-Indien hat 
deshalb von dem Commandanten des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders im chineſiſchen Meere einige Schiffe zum 
Schutze der Bevölkerung von Pondichery verlangt. 
Was nun die chineſiſche Frage ſelbſt anbelangt, fo 


ſcheint es ſich immer mehr zu beſtätigen, daß England 


und Frankreich nach gemeinſamer Verſtändigung, die 
Sache daſelbſt auf dem bisherigen Fuße laſſen wollen, 
bis die indiſchen Angelegenheiten eine andere Wendung 
genommen haben. Auf dieſe Weiſe erklärt ſich auch 
das unerwartete Erſcheinen Lord Elgins in Kalkutta. 


— und 
Azor als Amor. 
(Solus N 
Sie nahm Lina und den Pfarrer mit in ihr Ankleide⸗ 
Zimmer vor ein blauporcellanenes Handbecken, goß 


ihnen Waſſer über die Hände und reichte ein friſches 
damaſtenes Handtuch bin, in der Mi eat 276 
Jedes von beiden einen Zipfel ergreifen konnte. Als ſo beide 
einander gegenüber fanden, ſchien, wie das ſchimmernde 
Gebildzeugband zwiſchen ihren Händen, auch einerlei Ge— 
ſinnung zwiſchen ihren Herzen zu ſchweben. Sie rieben und 
rieben die Hände, die ſo ſchwer trocken wurden — 
Lina mit der bläßlichſten Haſt, als ob ſie ihre Empfin⸗ 
dung in das Tuch verwickeln und verwinden möchte, 
Theodor mit der Anſtrengung, als ob er ſich den Muth 
herausringen müſſe, feine Gedanken auszuſprechen. Wirk- 
lich, als die Tante Hut und Mantel zu nehmen, das 
Zimmer verließ, begann er lächelnd und leiſe: 

„Welch ein allerhäuslichſtes Band uns eben ver⸗ 
knüpft, theuerſte Lina!“ 

Lina ſchwieg und bebte mit niedergeſchlagenen Augen; 
aber ſie hielt das Tuch feſt. Und Theodor fuhr etwas 
kühner fort: 

„Ich wollte, Sie fühlten das ſo, wie ich es innig 
empfinde! Wie glücklich wäre ich, wenn Sie es als 
Symbol gelten ließen, und wir nun die von einer ges 
meinfamen Berührung gereinigten Hände für eine ger 
meinſame Zukunft ineinander legten!“ 

Bei dieſen Worten ſah und empfand er, wie ſie 
von einem innern Schreck mit dem Tuche zuckte. Er 
ließ feinen Zipfel fallen, und beide Hände der Gelieb—⸗ 
ten entgegenſtreckend, rief er flehend: „Geliebte Lina!“ 

Sie ſchlug die feuchten Augen auf, lächelte, der 
Zipfel des Tuches entglitt ihrem Finger, und ſie ſank 
mit beiden Händen in die ſeinigen und an ſeine Bruſt. 
Nach einigen Momenten ſtummen Entzückens trat die 
Tante, die gelauſcht hatte, angekleivet ein, und rief 
mit einem Tone, der munter ſein ſollte, aber in eine 
verſteckte Weichmüthigkeit umſchlug: 

„Schönes Benehmen das! Ihr fangt damit an, 
das häusliche Band mit Füßen zu treten. Ihr denkt 
wohl mit dem Sprichwort: Komm ich über den Hund, 
komm 3 über 3 Handtuch?“ 6 

— „Es iſt wahr, Herzens-Linchen“, — ſagte der 
fröbliche Pfarrer lachend Ku „wir EG mit Naben 
barkeit an: den Liebesvermittler Azor jagen wir mit 
Schlägen fort, und nun ſtehen wir mit den Füßen 
auf dem theueren Handtuche!“ 

Sie lachten wie die Kinder. Dann traten ſie Hand 
in Hand vor die Tante und baten um ihre Zuſtim⸗ 
mung und um ihren Segen. — „In Gottes Namen!“ 
— ſagte ſie gerührt — „ſeht zu, wie Ihr mit einan⸗ 
der fertig werdet!“ 

Nun folgten Umarmungen herüber und hinüber. 
Zuletzt erbat ſich der Pfarrer das Handtuch von der 
Tante zum ewigen Andenken. „Es ſoll meine Stola 
ſein“, — ſagte er — „worin ich alle die ſeligen Stun⸗ 
den unſers Bundes feiern, alle die hohen Schickungen 
unſerer Zukunft ſegnen will!“ 9 

— „In Gottes Namen nehmen Sie's!“ — ſagte 
die Tante — „und ich wünſche dann — geſegnetes 
Handtuch!“ 

— „Aber auch nach dem armen Azor wollen wir 
uns umſehen, und ihn zu bekommen ſuchen,“ — grins 


1 


313 


nerte Lina — „er ſoll von unſerem Glücke auch feine 
Knöchelchen baben. Theodor, Amor und Azor machen 
ja einen prächtigen Dreiklang!“ 
ie nun aber das Paar, das ſich wie vom Him⸗ 
mel gefallen fühlte, ſeine Zärtlichkeit erneuern wollte, 
gebot die Tante: a 

„Jetzt aber genug! Es iſt' die höchſte Zeit, daß 
wir nach Röhrig's Garten wandern. Unſer Ausbleis 
ben fällt in's Unartige.“ . 

— „Ich dächte, Herzenstantchen,“ — meinte Lina 
— „Theodor könnte jetzt mit dahingeben?“ 

— „Theodor? — antwortete die Tante überlegend 
— „das find alſo Sie, Herr Pfarrer! So? Du 
meinſt, Lina, wir ſollten den Theodor ſo mitbringen, 
wie er den Azor? 

— „Sans comparaison, Tante!“ rief Lina. 

— „O, warum nicht?“ — fiel Theodor ein — 
„Wenn ich ſo hüben und drüben geſtreichelt werde?“ — 
„Oho, mein Freund!“ — verſetzte Lina — 
„So geht's dießmal nicht. Ich ſage gleich beim Ein⸗ 
treten in die Geſellſchaft: Der Azor iſt mein.“ 

Bei dieſen Worten umarmte und ſtreichelte ſie ihn, 
und Belde lachten und lachten wieder. 

— „Meinethalben!“ — erklärte die Tante — „Ich 
waſche me ände in Unſchuld!“ 5 

Dieß aber nur eine Redensart, denn ſie wuſch 
die Hände nicht, ſondern betupfte nur mit dem feuch⸗ 
ten Zipfel ihres Taſchentuches die Augen, die bei heim⸗ 
licher Rührung gern ein wenig roth wurden. — „Aber 
Eines bitt ich mir aus: Sie Herr Theodor müſſen 
die Geſchichte vom Azor erzählen, wenn Sie mitgehen 
wollen.“ 

— „Gewiß! und mit allen Umſtänden erzäble ich 
fie,” — antwortete er — „Azor mit Umſtänden!“ 

Fröblich nahm nun Lina Hut und Shawl, und 
die Tante ſagte im Weggehen: 

„Es iſt mir nur lieb, wenn ich Euch der Ges 
ſellſchaft fo unerwartet als Verlobte vorſtellen muß, 
daß ich wenigſtens etwas zu Euerem Lobe weiß. Soviel 
kann ich mit gutem Gewiſſen ſagen: Es iſt ein Paar, 
das ſich — gewaſchen hat.“ 

— „Ja liebe Tante und ein Paar — das Dein 
Handtuch ſegnet!“ rief Lina und umarmte mit einem 
langen Kuſſe die Tante. 


Ein ſeltſamer ſtiller Freitag.“) 

Nachdem der Ruſſiſche Obriſt Tettenborn alle Fran— 
zöſiſchen Truppenabtheilungen vom rechten Ufer der 
Niederelbe verdrängt und am 18. März 1813 ſeinen 
feierlichen Einzug in Hamburg gehalten hatte, ward 
die Gegend zwiſchen Hamburg und Bremen länger als 
fünf Wochen der Schauplatz zahlreicher kleiner Schar⸗ 
mügel, in denen zum Theil die Franzoſen, meiſtens 
aber die Ruſſiſchen und Hanſealſſchen Truppen den 
Sieg davon trugen. Die Niederlage Morand's in 
und bei Lüneburg am 2. April zwang die Generäle 
Montbrun und Davouſt, welche ſich mit ihm hatten 

5 D. tſches Leben von Eduard Ziehen 
2. Band. Fal . M. Kaare Anſtalt (J. CHA 


vereinigen und das ganze linke Elbufer von dem Feinde 
ſäubern wollen, eine rückgängige Bewegung gegen Wer 
ſten und Süden zu unternehmen und das kaum ge⸗ 
wonnene Terrain den Ruſſen und Hanſeaten zu überlaſſen. 

Um rie Früchte jenes Sieges über Morand auf's 
Beſte zu benutzen, ſandte Tetterborn ſogleich den Obrifte 
lieutenant Konſtantin von Benkendorf mit einer ſtar⸗ 
ken Abtheilung Ruſſiſcher und Hanſeatiſcher Reiterei 
nebſt zwei Geſchützen nach der Weſergegend mit dem 
Befehl, ſo weit als möglich gegen Bremen vorzudrin⸗ 
gen, wo der Franzöſiſche General Vandamme mit 
einem beträchtlichen Infanteriecorps ſtand. 

Vor ſeinem Zuge nach Rußland hatte Napoleon 
zwiſchen Bremen und Harburg eine vortreffliche Chauſſee 
anlegen laſſen, welche allen den großen und kleinen 
Heeresabtheilungen, die zwiſchen der Niederelbe und 
der Niederweſer hin und ber marſchirten, zur Etap⸗ 
venſtraße diente und welche noch heutigen Tages den 
Hauptverbindungsweg in jener Gegend bildet. 

Durch die fortwährenden Truppendurchzüge wurden 
ſämmtliche von dieſer Chauſſee berährte Orte hart 
mitgenommen und die Bewohner der letzteren wußten 
in den oben erwähnten fünf Wochen manchmal am 
Morgen noch nicht, ob ſie nicht vor Abend Feind und 
Freund und wieder Feind zu bewirthen haben würden. 
Obwohl gewiß jeder Ort ein langes Klagelied über 
die Noth und Plage jener Zeit anſtimmen könnte, ſo 
hatte doch ein großes Kirchdorf zwiſchen Bremen nnd 
Harburg ganz beſonders zu leiden, da ſich von dem⸗ 
ſelben verſchiedene Nebenſtraßen nach mehren größeren 
und kleineren Städten im Norden, Oſten und Süden 
abzweigen, ſo daß es in jener ſtürmiſchen Zeit mehr- 
mals der Schauplatz eines Scharmützels zwiſchen den 
einander plötzlich begegnenden Detachements der Fran⸗ 
zoſen und der Ruſſen wurde. 

i Nach dem erwähnten Durchzuge Benkendorf's hatte 
längere Zeit hindurch eine ganz ungewohnte, aber 
äußerſt wohlthätige Stille in dieſem Kirchdorſe geherrſcht. 
Weder Freund noch Feind befand ſich in unmittelbarer 
Nähe; die Bewohner athmeten wieder auf und gaben 
ſich ſchon der frohen Hoffnung hin, daß alle Kriegs⸗ 
noth überſtanden ſei. 

So war der Morgen des Charfreitags, der 16. April, 
herangekommen. Die Glocken klangen von der ſtillen 
Kirchhofshöhe, welche im erſten jungen, Frühlingsgrün 
prangte, klar und feierlich über die weiten Wieſen und 
Görten des Dorfes und luden die Bewohner zum Mor⸗ 
gengottesdienſte ein. Hell und warm ſtrahlte die Sonne 
vom tiefblauen Himmel hinnieder, in dem kleinen Weis 
denwalde und in den hohen Eichen unweit der Kirche 
zwitſcherten und ſangen die freudigen Boten des Früh⸗ 
lings, und aus dem lichten Aethermeer ſchallten die 
leiſen Jubellieder der Lerchen herab, die zur goldenen 
Lenzſonne emporſtiegen. Allüberall klangen die lauten 
Stimmen der erwachenden Natur — die Menſchen 
aber wanderten in feierlicher Stille, mit andachtigen 
Mienen und in ſchwarzer Tracht zwiſchen den ſproſ⸗ 
ſenden Hecken der Wieſen und Gärten der uralten 
kleinen Kirche zu, welche von der grünen Friedhofshöhe 
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ernſt über das Dorf zum fernen Fichtenwald hinüber, 
ſchaute, der die dunklen Hügel der Haide bedeckte. 
Nach langer winterlicher Haft, nach all' den tauſend 
Mühſeligkeiten und Aengſten wollten Alle heut' an dem 
goldnen Frühlingstage an geweihter Stätte ihre Herz 
zen zu Gott erheben. 

(Schluß folgt.) 


— ñ—— 
Grottkau, den 25. September 1857, 

Wie das hieſige Königl. Landrathsamt in Nr. 39 
des Kreisblattes bekannt macht, find für die Abgebrann⸗ 
ten in Bojanowo bei dem bieſigen Unterſtützungs⸗Co⸗ 
mite eingegangen: 264 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., davon 
124 Rthlr. 26 Sgr. 6 Pf. aus der Stadt Grottkau. 
Von der genannten Summe wurden bereits abgeſandt 
an die Expedition der Schleſiſchen Zeitung zu Bres— 
lau: 224 Rthl. 26 Sgr. 6 Pf., außerdem ein Ballen 
verſchiedener Sachen, welche von Damen der Stadt 
und Umgegend eingegangen waren. 

Heute Vormittag nach 10 Uhr brach in der Scheuer 
des Gärtners Hubrich zu Klein-Neudorf ein Feuer 
aus, welches nicht nur das Gehöfte des Hubrich ſon⸗ 
dern auch den Schafſtaͤll nebſt anſtoßenden gefüllten 
Scheuern des Dominiums in Aſche legte. Die Ente 
ſtebungsurſache des Feuers iſt unbekannt. 


. ———— ——— 
LN S E N A T E. 
Bekanntmachung. 
An hieſiger Gerichtsſtelle werden 
Montag den 28. September d. J. von Nach: 
mittags 3 Uhr ab 
Pfand⸗ und Nachlaß ⸗Sachen, beſtehend in 8 
Meubeln, Kleidungsſtücken, Betten, Leinenzeug 
und Wäſche, einer goldnen Uhr mit Kette und 
dergleichen Schmuckſachen { 
gegen baare Zahlung verfteigert, 
Grottkau, den 17. September 1857. 
Die Auktions Kommiſſton 
des Königl. Kreis-Gerichts. 


— 


Bekanntmachung. 


Vom 1. Oktober d. J. ob 
geht die Verwaltung meiner Clara⸗Mühle zu Tiefenſee 
auf meinen Rendanten Lamla zu Koppitz über, und 
find alle Aufträge an dieſen bereits von heute ab dis 
rect nach Koppitz zu richten. — Gleichzeitig bemerke 
ich, daß ich den frühern Mühlenbeſitzer Geisler aus 
Gläſendorf als Werkführer bei genannter Mühle an⸗ 
geſtellt babe. — 
Koppitz, den 17. September 1857. 

Fedor Graf von Sierſtorpff 
auf Koppitz. 
Auf ſichere Hypotheken von Dominial⸗ und 

Bauergütern weiſet Geld nach 
BVoöhm in Brieg, Zollſtraße 404. 


Nedaltion. Druck und Verlag von A. C. Beck in Gronau. 


Neue 
Herbſt- u. Winter-Mäntel 


war für Damen 

in ſchönſter Auswahl und zu folideften Preifen empfing 
Pi: empfiehlt 3 Zugleich erlaube ich mir 
auf mein auf's Beſte für die Herbſt⸗ und Win⸗ 
ter⸗Saiſon aſſortirtes erbt 


Mode-Waarengeſchäft 
ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
Grottkau den 25. September 1857. 


E. Schleſinger em Ringe. 


Zwei Mädchen, 


welche das Putzmachen erlernen wollen, können ſich 
bald melden bei S. Barth, Ring 118. 


Schlempe 
iſt täglich zu haben bei der Brennerei-Verwaltung von 
— Dorgau bei Alt⸗Geottkau. 
„Neiſſer Straße im Haufe des Herrn Treumer 
iſt die erſte Etage im Ganzen wie auch getheilt zu 
vermiethen und Term. Michaeli zu bezieheu. Das 
Nähere daſelbſt bei H. Guttmann. 


In meinem Haufe auf der Breslauer Straße iſt 
die Parterre-Wohnung zu vermiethen und bald zu be+ 
ziehen. Auch iſt der zweite Stock, 3 Stuben nebſt 
Kochſtube und dem nöthigen Gelaß, zu vermiethen und 
zum 1. November zu beziehen. 

Freund, Bäckermeiſter. 


Fm meinem Haufe Nro. 121 am Ninge ift das 
Gewölbe nebſt Zubehör zu vermiethen und zum 1. Januar 
k. J. zu bezieheu. u Verw. Worbs. 


„ Aubei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 
nimmt an A. C. Bed in Grottkau. 


Kirchliche Nachrſchren 

Kath. Getraute: Den 22. Sept. der Wurſtfa⸗ 
brikant Herr Franz Alexander mit Jungfrau Anna Mahn. 

Kath. Getaufte: Den 20. d. des beritt. 
Steuer⸗Aufſeher Hrn. Ferdinand Senfftleben T. Thereſia 
Ottilie Jobannaz den 23. d. des Schneidermeiſter Hrn. 
Auguſt Riſcher T. Maria Auguſte. 

Kath. Beerdigte: Den 21. d. die verw. 
Beate Lankau geb. Oſſeg, 55 J., gaſtriſches Fieber; 
den 22. d. des Hutmachermeiſter Hrn. Theodor Schar⸗ 
ſchmidt, T. Eliſabeth, 4 Monate, Krämpfe. 
— — — 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. N 
Grottkau, 24. September 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 80, 76, 72 Sgr., Roggen 48, 47, 
46 Sgr., Gerſte 44, 43, 42 Sgr., Hafer 31, 30, 
29 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 85 Sgr. 


— 


